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Eine betreute Wohngemein-
schaft kann u.  U. viel besser als 
die Herkunftshäuslichkeit geeignet 
sein, die intensivpflegerische Ver-
sorgung bei einem Höchstmaß an 
Selbstbestimmtheit des Betroffenen 
zu gewährleisten. In einer Wohn-
gemeinschaft besitzt jeder Mieter 
einen unabhängigen Mietvertrag, 
was dem Wunsch nach Selbstbe-
stimmung Rechnung trägt. Anders 
als in Pflegeeinrichtungen, beste-
hen keine vorformulierten Pflege- 
und Versorgungsabläufe, sondern 
alle Versorgungsnotwendigkeiten 
sind mit dem Patienten individuell 
abgestimmt. Der ambulante Pfle-
gedienst wird von jedem Mieter 
gesondert gebucht; gegebenenfalls 
werden Mahlzeiten gemeinsam or-
ganisiert und natürlich auch Frei-
zeitaktivitäten gemeinschaftlich 
durchgeführt.

Neben der Individualisierung 
der Versorgung bietet eine Gemein-
schaft von Schwerstbetroffenen 
aber natürlich noch mehr Mög-
lichkeiten. „Gerade wenn keine 
24-stündige Betreuung seitens der 
Leistungsträger bewilligt wurde, ist 
die Versorgungssicherheit trotzdem 
jederzeit gewährleistet. Der Betrof-
fene kann permanent auf hochqua-
lifiziertes Personal zurückgreifen“, 
sagt Anke Elferich, Vorstand der 
RENAFAN AG. Der Anbieter ambu-
lanter Pflege betreut u. a. Schwerst-
pflegebedürftige in 1:1-Betreuungen 
als auch in Wohngemeinschaften in 
Hamburg, Berlin und Hannover.

„In den Wohngemeinschaften 
benötigen wir natürlich besonders 
qualifiziertes Pflegepersonal. Man 
kann die Erfordernisse an das Wis-
sen unserer Mitarbeiter nicht mit 
denen in der herkömmlichen am-
bulanten Pflege, ja nicht einmal 
mit denen auf der Intensivstation 
vergleichen. Wir setzten uns eigen-
verantwortlich mit der umfangrei-
chen Medizintechnik auseinander 
und verfügen, schon aufgrund der  
längeren Wege zum behandelnden 
Arzt, über bedeutend mehr medizi-
nische Kompetenz und Selbststän-
digkeit“, so Elferich. Dies setze ne-
ben einer hohen kommunikativen 
auch eine hohe fachliche Kompe-
tenz voraus. Renafan gewährleis-
te dies durch umfangreiche Fort-
bildungen und eine zeitintensive 
protokollgeleitete Einarbeitung. 

Darüber hinaus sei von Anfang an 
ein intensiver Austausch mit der 
Deutschen Gesellschaft für Pallia-
tivmedizin (DGP) und die Mitarbeit 
in der AG Heimbeatmung gepflegt 
worden.

Anregende Umgebung 
fördert Fähigkeiten
„Es ist kaum möglich, für jeden 
neuen Patienten schnell sechs bis  
sieben qualifizierte Pflegekräfte zu 
finden. Außerdem benötigen wir 
für viele fördernde Pflegemaßnah-
men mehrere Pflegekräfte zugleich, 
sowie ein funktionierendes Netz-
werk.“ Dies lasse sich gerade durch 
gemeinsames Wohnen ökonomisch 
organisieren, so Anke Elferich.

Gerade die Schwerstbetroffenen 
benötigen ein Höchstmass an För-
derung, um ihr persönliches Maxi-
mum an Fähigkeiten, und damit an 
Selbstständigkeit zurückzugewin-
nen. So hat sich etwa die ambu-
lante Beatmungsentwöhnungspfle-
ge geradezu zwangsläufig aus der 
anregenden Umgebung des ersten 
Betreuten Wohnens für intensiv-
pflegerisch zu versorgende Men-
schen, welche durch die Renafan 
AG in Berlin-Tegel seit den Anfän-
gen fachpflegerisch begleitet wird, 
entwickelt. „Der Schwerpunkt Be-
atmungsentwöhnungspflege ist 
eine natürliche Entwicklung aus 
unseren Erfahrungen in der Heim-
beatmungspflege“, erklärt Manuela 

Redmer, fachliche Leitung der Be-
treuten Wohngemeinschaften Inten-
sivpflege in Berlin. „Als wir vor un-
gefähr fünf Jahren damit begannen, 
Beatmungspflege innerhalb von 
Betroffenen-Wohngemeinschaften 
anzubieten, sind auch wir davon 
ausgegangen, dass der heimbeat-
mungspflichtige Klient dauerhaft 
weiterbeatmet wird. Von Anfang an 
organisierten wir jedoch eine enge 
fachärztliche Begleitung sowie ein 
Höchstmaß an aktivierender Pflege 
und Betreuung. Dabei stellten wir 
schnell fest, dass sich nicht nur der 
Allgemeinzustand der Gepflegten 
verbesserte, sondern dass es auch 
möglich war, beatmungsfreie Zei-
ten zu erreichen. Aus dieser Er-
fahrung heraus entwickelten wir 
das Konzept ‚außerklinische Beat-
mungsentwöhnungspflege‘.“

Das Konzept ‚Betreutes Woh-
nen Intensivpflege’ ermöglicht 
schwerstpflegebedürftigen Men-
schen, mit einem Höchstmaß an 
Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortlichkeit mit hoher Lebensqua-
lität zu wohnen. Und gerade wenn 
man auf Unterstützung angewiesen 
ist, tut es gut, wenn man Herr sei-
ner Lebensgestaltung ist und blei-
ben kann.�  z 
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